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Donnerſtag, den 1. October. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 


6 täglich Nachmittags 5 Uhr, 

. mit Ausnahme der Sonn. und Feſttage. 

R Abonnementspreis hier in der Expedition 
5 Portechaiſengaſſe Nr. 5. 


wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Damir 5 anplbool. 


3 Telegraphiſche Depeſchen. 
Frankfurt a. M., Dienſtag 29. September. 


Se. Majeſtät der König traf heute Abend um 7 Uhr 


10 Minuten mittelſt Verbindungsbahn auf dem 

Maoln-⸗Neckar⸗Bahnbofe hier ein, woſelbſt die Generale 

v. Boyen und v. Frankenberg, fowie der Polizei- 
Bräfitent v. Madai zum Empfange anweſend waren. 

Die Weiterreiſe nach Baden-Baden erfolgte um 

4 7 Uhr. 

1 3 München, Mittwoch 30. September. 

Der Zuſammentritt von Vertretern der Staaten des 

deutſch⸗öſterreichiſchen Telegraphen⸗ Vereins bebufs 

Peſiſtellung eines neuen Vereinsvertrages erfolgt am 

5. October zu Baden-Baden. 

8 Peſth, Dienſtag 29. September. 

er König iſt in Gödöllö angekommen. — Die Ab⸗ 


fol nächſtens erfolgen. — Deak mißbilligt die Denk' 
ſchriſt des Episcopats über die Theilnahme der welt 
| lichen Katholiken an den kirchlichen Angelegenheiten. 
EN.) lorenz, Dienfiag 29. September. 


In der nächſten eit ſoll eine Reduction der Armee, 
und zwar per Compagnie um 10 Mann, im Ge⸗ 


demubelaufe alſo um 17,000 Mann, ſtattfinden. 
Die Nachricht von einer Entſendung von Krieger 
ſchiffen nach Spanien wird dementirt. a 


— Wie verlautet, iſt ſowohl die bea bſichtigte a 


Reiſe des Königs als die des Kronprinzen nach 
Neapel einſtweilen aufgegeben. 

— Die „Nazione“ dementirt das Gerücht, die 
Regierung hade Pferdeauläufe für die Armee an⸗ 


bar Paſcha iſt angekommen, um mit der 
erung in Betreff der Umgeftaltung des ägyptiſchen 
Oerichtsweſens zu unterhandeln. 
Paris, Mittwoch 30. September. 
Berichte von der ſpaniſchen Grenze melden, daß die 

Bewegung in Aragonien und Navarra einen Kar⸗ 
Üftifyen Charakter annimmt. Espartero ift bett⸗ 
lägerig und deshalb ohne aktive Betheiligung. In 
den Baskiſchen Provinzen fol der Klerus die Be⸗ 
völkerung zu einer Maſſenerhebung für die Königin 
ear beiten. 

— Der „Havas“ meldet aus Madrid vom 29. 
Abends noch Folgendes: Novaliches iſt geſchlagen 
und verwundet nach Madrid zurückgekehrt. In Mar 
drid ſelbſt hat eine allgemeine, jedoch friedliche Er⸗ 
debung flattgefunden, die Truppen fraterniſiren mit 
dem Volke. Es ertönen die Rufe: „Nieder mit den 

durbonen, es lebe die nationale Souverönetät! 

ie Generalcapitäne Ros und Concha find zurück ⸗ 

getreten. Eine proviſoriſche, aus 4 Progreſſiſten, 

4 Liberalen und 4 Demokraten beſtehende Regierungs⸗ 

unta iſt eingeſetzt. Serrano wird morgen erwartet. 

ie königlichen Wappenſchilder find von den Staats⸗ 

gebäuden und Hofläden herabgenommen, die Straßen 

ohr belebt, dazu Illumination und herumziehende 
uſikbanden. 

g London, Mittwoch 30. September. 

Eine Depeſche der „Times“ aus Madrid vom 29. 
meldet: Novaliches iſt dei Cordova zurückgeworfen. 

da Folge deſſen herrſcht große Aufregung in Madrid. 
rana hat ſich nachgiebig gezeigt; die Truppen 
raterniſiren mit dem Volke und hat kein Blutver⸗ 
Adießen ſtattgefunden. Die königl. Wappen und 
en wurden durch die Straßen geſchleppt, eine 

| Proviforifche Junta iſt eingeſetzt; es herrſcht voll⸗ 
undige Ordnung. Eine Madrider Depeſche des 


g des Fürſten Karageorgievic nach Semlin 


Cortes proklamirt. 
Dublin, Montag 28. September. 


Heute wurde hier der Kirchencongreß in Gegenwart 
Der Erzbiſchof von 
Dublin gab in einer Rede ſeinen Sympathien für 


von 2000 Zuhörern eröffnet. 


die irländiſche Kirche Ausdruck. 
Warſchau, Dienſtag 29. September. 


Der Kaiſer von Rußland iſt fn eben hier einge⸗ 
troffen und wurde von den Spitzen der Behörden 
begleiteten 
feine Fahrt vom Bahnhofe bis Lazienki. Die Stadt 


am Bahnhofe empfangen. Hurrahrufe 


war illuminirt. 


Politiſche Rundſchau. 

Der König wird vermuthlich bis in die zwe 
Hälfte des October in Baden⸗Baden verweilen, 
hin auch die Chefs des Civil und Militär⸗Cabin 
fowie ein Vertreter des auswärtigen Miniſteriume 
gefolgt find, um Sr. Majeſtät dort die regelmäßigen 
Vorträge Über die Staatsargelegenheiten zu halten. — 
Däniſche B 


nicht empfangen habe, während alle Deputationen 
der Deutſchen vorgelaſſen ſeien. Dieſem Geſchrei 
genüber iſt hervorzuheben, daß der König den 

ſung aller Deputationen von einer Bedingung 
abhängig gemacht hatte, von der Begingung nämlich, 
daß vor dem Könige von jeder Erörterung politiſcher 
Gegenſtände und Fragen Abſtand genommen werden 
follte, Von dieſer Bedingung wurde auch der Der 
putation der Dänen auf officiellem Wege Kenntniß 
gegeben. Das aber war nicht nach dem Geſchmack 
der Daͤnen, welche dem König einen Vortrag über 
die Nothwendigkeit der Abtretung Nordſchleswigs, 
verſteht ſich mit Düppel und Alſen, an Dänemark 
halten wollten. Sie verzichteten deshalb auf eine 
Vorlaſſung aus eigenem Antriebe, weil ſie nicht 
Liebe zum Könige in ihrem Verlangen beſtimmte und 


leitete, ſondern lediglich ein Demonſtrotionsgelüſt. — 


Das große Eiſenbahn Unglück, welches ſich 
kürzlich bet Abergele in England zugetragen und 
wobei bekanntlich einige 30 Perſonen verbrannten, 
konnte natürlich nicht verfehlen, die Auſmerkſamkeit 
auch der bieſigen maßgebenden Kreiſe zu erregen. 
Der Handelsminiſter hat deshalb in einem Circular 
an die Eiſenbahn⸗Commiſſariate und Directionen 
noch einmal nicht nur auf die genaueſte Befolgung 
aller Vorſichtsmaßregeln bei ſchneller Aufeinanderfolge 
zweier Eiſenbahnzüge hingewieſen, ſondern auch, da 
ſich herausgeſtellt hat, daß jenes Unglück nicht ſo⸗ 
wohl durch den Zuſammenſtoß als vielmehr durch 
Exploſion entſtanden iſt, fie darauf aufmerkſam ger 
macht, daß fie auf's Sorgſamſte prüfen ſollen, ob 
auch alle Sicherheitsmaßregeln auf den preußiſchen 
Bahnen genügend ſind, namentlich ob beim Trans⸗ 
port von Petroleum die möglichſte Vorſicht angewandt 
wird und beſonders ob bei etwaigem Zurüdlaufen 
losgelöſter Zugtheile hinreichende Mittel zum Bremſen 
vorhanden find. — 

Die neueſte „Prov.⸗ Corr.“ beſpricht beute in 
einem längeren Artikel das Verhältniß der Fortſchritts⸗ 
partei zu den Arbeitern. Natürlich zählt ſie das 
ganze Sündenregiſter der erſteren auf. „Statt den 
Arbeiter — ſagt das officidfe Blatt — mit der 
Ueberzeugung zu erfüllen, daß nur durch wirihſchaft⸗ 
liche und ſittliche Tüchtigkeit ein wachſender Antheil 
an dem Beſitze und den höheren Gütern des Lebens, 


In Berlin: Retemeyer's Centr.⸗Zigs.⸗ u. Annone.⸗Bürean. 


In Leipzig ) 2 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 
In Hamburg, Frankf. a. M., Berlin, Leipzig, Wien u. Baſel: 


„Herald“ fügt hinzu, die Junta habe den Sturz der 
Dynaſtie, allgemeines Stimmrecht und konſtituirende 
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Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
: Eugen Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
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Haaſenflein & Vogler. 


* * 
nur durch gewiſſenhafte Ausbildung der geiſtigen 
Kräfte eine lebendige und erfolgreiche Theilnahme an 
den öffentlichen Angelegenheiten zu erringen ſei, er⸗ 
zeugten ſie durch ihre berechneten Schmeicheletien in 
einem Theile der Arbeiter den gefährlichen Wahn, 
daß fie berechtigt und berufen ſeien, mühelos 
in den Genuß von Beſitz und Macht zu 
treten.“ Der Schluß des Artikels iſt folgender? 
„Das Schickſal der Fortſchrittspartei, der raſche und 
gänzliche Verfall derſelben iſt eine ernſte Lehre für 
alle politiſchen Parteien: es hat ſich hier auf's 
Neue die alte Erfahrung bewährt, daß keine Partei 
auf die Dauer beſtehen kann, die ſich mit ih 
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laſſen.“ — f 

Ueber die Ziele der Bewegung in Spanien 
die Nachrichten gar nichts Sicheres erkennen, die s 
Republik, — die Anlehnung an Portugal; — die 
Erhebung des „legitimen“ Prätendenten, des Sohnes 
von Don Carlos, — Jſabella's Abdankung zu 
Gunſten ihres Sohnes, — endlich nur Perſonal⸗ 
veränderung der Kamarilla, das Alles ſchwirrt dunt 
durcheinander. Ganz Europa empfand die ſpaniſche 
Wirthſchaft als eine Schmach und wobl nirgends 
erfreute ſich JIſabellens Regiment wirklicher Sympa⸗ 
tbie; aber fo ſehr man dem unglücklichen Lande 
Erlöſung wünſchte, man hat ſich jetzt allgemein in 
die Ueberzeugung gefügt, daß auch wohl dieſer Auf⸗ 
ſtand ſie nicht bringen wird. Wie einſt die Führer 
der römiſchen Prätorianerhorden machen in Spanien 
ſich die abwechſelnd verbannten und wieder zu neuen, 
höheren Ehrenſtellen berufenen Generale die Herrſchaft 
über den Herrſcher ſtreitig und bieten wohl gar wie 
jene ihre Vorbilder den Thron aus; wer auch von 
ihnen ſiegt, für das Land und Volk iſt wenig Heil 
davon zu erwarten. Die Haltung der Soldaten 
richtet ſich nicht nach dem Fahneneide, — der läßt 
ſich deuten oder wird überhaupt bedeutungslos, — 
ſondern nach der Beliebtheit dieſes oder jenes Führers. 
Neben den Soldaten waren die Prieſter die Haupt-. 
fäulen des ſpaniſchen Thrones, die Prieſter, welche 
ſeit König Philipp's II. Zeit thätig geweſen find, 
das Volk in Verdummung zu bringen und zu erhalten; 
aber die Prieſter ſcheinen ihre Stimme nicht für des 
Papſles Freundin und ihre Beſchützerin zu erheben, 
fie ſehen wohl, daß ihre eigene Zeit in Spanien 
noch nicht um fein wird, wenn auch Iſabella nicht 
wieder einzieht in Madrid: ſie werden für den das 
te deum ſingen, welcher Sieger bleibt, und rechtzeitig 
ihren Frieden mit ihm ſchließen unter der Bedingung, 
daß ſie die Herrſchaft mit ihm theilen. Das Volk, 
— ja, was hat das Volk denn in Spanien noch zu 
bedeuten? was hat dort das Volk zum Lohn erhalten 
für den blutigen Kampf, den es von 1808 bis 
1812 geführt hat zu Gunſten feiner Fürſten und 


Quellengebiete beſuchen und die dortigen Gaſtwirth⸗ 
ſchaften frequentiren. 

— Vor Kurzem wurde von uns mitgetheilt, daß 

ein Individuum gewerbsmäßig und unter Annahme 
fälſcher Namen ſich von hieſigen Standesperſonen 
Unterſtüzungen zu erſchwindeln gewußt. Der Ber 
treffende iſt polizeilich verhaftet, als der ehemalige 
Apotheker Dietrich recognoscirt und zu einer vier⸗ 
wöchentlichen Gefängnißſtrafe verurtheilt worden. 
— Daß es nicht rathſam iſt, auf der Straße die 
Uhr aus der Taſche zu ziehen, um Unbekannten auf 
ihre Frage nach der Zeit die gewünſchte Auskunft zu 
geben, beweiſt ein geſtern hier vorgekommener Fall. 
Einem Herrn, der bereitwillig nach feiner Uhr fahr 
wurde dieſelbe dom dem Frageſteller aus der Hand 
geriſſen. Der Entfliehende wurde indeß bald einge⸗ 
holt und ſieht feiner Strafe entgegen. 

— Ein Baumfrevler, der im Glacis einen Baum 
abholzte, iſt bei der That ertappt und verhaftet 
worden. 

Thorn. Der Baurath Henoch aus Alten⸗ 
burg, der den Plan zu der neuen Danziger Waſſer⸗ 
leitung entworfen, kommt auf Einladung des Magiſtrats 
auch hierher, um das Quellengebiet der Waſſerleitung 
zu unterſuchen, welche die beſtändig fließenden Brunnen 
der Stadt ſpeiſt. 

Poſen. Der vor anderthalb Jahren wegen 
Raubmordes zum Tode verurtheilte Schiffer Franz 
Göring iſt vorgeſtern Morgen um 7 Uhr auf dem 
Hofe des Criminal ⸗Gefängniſſes enthauptet worden. 
Geſtern Morgen wurde dem Mörder die Königliche 
Beſtätigung des Urtheils publicirt. Er war höͤchſt 
ergriffen, zitterte am ganzen Körper und fagte: „Ich 
habe es gethan und muß nun auch die Folgen tragen.“ 
Zur Befriedigung feiner letzten Wünſche verlangte et 
Cigarren, Bier und eine halbe gebratene Gaus. Im 
Laufe des geſtrigen Tages hat der Mörder — er iſt 
katholiſch — noch dem ihm zugeſandten Geiſtlichen 
feine That, die er bisher ſtets beſtritt, eingeſtanden. 
Als heute Morgen der Kreisgerichtsrath Thiel, der 
Staatsanwalt ꝛc. eingetroffen, wurde mit dem Schlage 7 
der Delinquent vorgeführt, nochmals die Beſtätigungs⸗ 
Urkunde vorgeleſen und der Verbrecher zum Klotz ge⸗ 
leitet, vor dem er ſelbſt Rock, Weſte und Halsbinde 
ablegte und darauf nach der Frage: „Herr Rath, iſt 
es mir noch geſtattet, zu beten?“ zum Gebete nieder⸗ 
kniete und, ſeine Sünde laut bekennend, um die gött⸗ 
liche Gnade flehte. Er wurde alsdann auf dem 
Klotze feſtgeſchnallt, und der Scharfrichter trennte das 
Haupt vom Körper. Der Delinquent war vor dem 
Acte ſehr gefaßt und ruhig. 


Stadt⸗Theater. 


Es iſt für unſere Direction immer ein pecuniäres 
Wagniß, klaſſiſche Werke auf das Repertoir zu ſetzen, 
wie es der geſtrige ſehr geringe Beſuch von Shake⸗ 
ſpeare's unſterblicher Tragödie „Romeo und Julie“ 
wiederum zeigte. Daß die darſtellenden Künſtler durch 
den Anblick ſo vieler leerer Bänke von vornherein 
etwas deprimirt werden, liegt auf der Hand und war 
auch geſtern der Fall. Frl. Guin and ſpielte trotzdem die 
Julie nicht ohne Erfolg; gleich die unſchuldsvolle Hinge⸗ 
bung an Romeo in der Balkonſcene gelang ihr recht gut, 
ebenſo die allerliebſte Nüance mit dem Schleier. In 
der Scene des 3. Acts, wo Julie bemüht iſt, das 
wahre Empfinden ihres Herzens vor der Mutter zu 
verbergen, waren die bei Seite geſprochenen kleinen 
Sätze, welche der an die Mutter gerichteten Rede 
ſtets einen andern, dem Geliebten günſtigen Sinn 
verleihen, nicht ſcharf genug von den andern Worten ge⸗ 
ſchieden. Beſſer gelang dem Frl. Guinand der Mono» 
log am Schluſſe des vierten Aetes, welcher dem Geuuſſe des 
Schlaftrunks vorausgeht. Hier verlangt die Darſtellung 
die höchſte dramatiſche Gewalt. Soweit es die Mittel 
des Frl. Guipand geſtatteten, trat denn auch die 
Steigerung ein: von der ruhigen Betrachtung ihrer 
Lage, von der Erwägung der Mittel, ſich daraus zu ber 
freien, bis zur gewaltigſten Aufregung und Ueberreizung 
der Nerven durch die nach und nach von der Phan 
taſte heraufbeſchworenen und endlich für Wirklichkeit 
gehaltenen Schreckbilder, ſowie die endliche Auflöſung 
dieſer erſchütternden Seelendiſſonanz in den Worten: 
„Ich komme, Romeo, dies trink ich Dir!“ Fel. 
Guinand wurde mehrmals gerufen; mit ihr 
Hr. Richard als Romeo. Letzterer ſpielte nach 
ſeinet Leiſtungs Fähigkeit den Romeo mit all' der 
künſtleriſchen Hingebung, mit all' dem ſchwärmeriſchen 
Feuer, wozu dieſe Parthie auffordern und hinreißen 
muß. Manches gelang ihm denn auch ganz gut, 
z. B. die Scene mit Lorenzo, worin er ſeine Ver⸗ 
bannung aus Verona erfährt und verzweifelnd den 
Gegend, indem nicht nur die dabei beſchäftigten [Tod der Trennung von ſeiner Liebe vorzieht. — 
Arbeiter ihren Lohn dort umſetzen, ſondern auch eine Bei dem Mercutio des Hrn. v. Erneſt wirkte Per⸗ 
Menge Fremder, von Wiſſensdrang getrieben, die!] ſönlichkeit, Humor und künſtleriſches Verſtändniß ſo 


— In Betreff der Einberufung zu den militäriſchen 
Controllverſammlungen iſt beſtimmt worden, daß 
ſolche für Offiziere und Manaſchaften der Landwehr 
künftig nur auf den Herbſt jeden Jahres beſchränkt 
bleiben, dagegen für die Offiziere und Mannſchaften 
des Reſerveverhältuiſſes eine ſolche Heranziehung 
ſowohl im Frühjahr als Herbſt ſtattzufinden hat. 

— Nach einer Zaſammenſtellung kamen vom 
1. Januar bis ult. Juni d. J. unter den bei den 
Fahnen ſtehenden Unteroffizieren und Gemeinen der 
preußiſchen Armee in Folge von Krankheiten 706 
Todesfälle vor. Als Invaliden wurden ärztlich an⸗ 
erkannt 403 Mann, während 1388 als dienſtun⸗ 
tauglich zur Entlaſſung gebracht werden mußten. 
Außerdem traten während der gleichen Zeitdauer 
75 Selbſtmorde ein, darunter 33 durch Erſchießen, 
18 durch Erhängen, 18 durch Ertränken, 3 durch 
Ueberfahren vermittelſt eines Eiſenbahnzuges, 1 durch 
Vergiftung, 1 duch Halsabſchneiden und 1 durch 
einen Sprung von einem Kirchthurm. 

— Die wirthſchaftlichen Zaſtände der Provinz 
Preußen, namentlich die Frage, was zur Abhülfe bei 
einem neuen Nothſtande geſchehen ſoll, beſchäftigen 
unausgeſetzt die Regierung, und es iſt, wie verſichert 
wird, die Gründung von Arbeitsſtellen, ſowie Ein⸗ 
führung neuer Induſtriezweige ꝛc. im Miniſterium 
zur Erörterung gekommen. Auch wird beſtätigt, daß 
der Miniſter des Innern nächſtens die Provinz be⸗ 
ſuchen wird. 

— Die „Poſt“ ſchreibt: Der frühere Landrath 
v. Brauchitſch hat, wie man hört, Ausſicht, zum 
Präſtdenten der Regierung zu Danzig ernannt zu wer⸗ 
den; wenigſtens tritt derſelbe wieder in den Staatsdienſt. 

— Eine erhebliche Anzahl hieſiger Bürger von 
gemiſchter politiſcher Parteiſtellung laden zu einer 
Verſammlung Behufs Vorbereitung der Stadtverord⸗ 
netenwahlen am nächſten Sonnabend Abends 8 Uhr 
im Schützenhausſaale ein. 

— Für die vakante fünfte ordentliche Lehrerſtelle 
bei der Realſchule von Sk. Peter iſt Seitens des 
Magiſtrats der Lehrer C. Hoppenrott aus 
Spremberg gewählt worden. 

— Der Gymnaſial⸗Direktor Dr. Hampke, früher 
Profeſſor am Gymnaſium in Elbing, iſt an dem 
Gymnaſium zu Lyck angeſtellt worden. 

— Nach der amtlich aufgeſtellten Ueberſicht be ⸗ 
fanden ſich während der Jahre 1862 bis 1864 im 
ganzen preußiſchen Staate auf je einer Geviertmeile 
trockener Fläche durchſchnittlich fünf Elementarſchulen. 
In den Provinzen Preußen, Poſen, Brandenburg 
kamen 4, in Pommern, Schleſtien, Weſtphalen und 
den hohenzollernſchen Landen 5, in der Provinz 
Sachſen 6, in der Rheinprovinz 8 öffentliche Schulen 
auf die Geviertmeile. Die Durchſchnitts zahl der 
Schüler, welche auf eine Lehrkraft fällt, beträgt auf 
dem Lande 83, in den Städten 73, in Stadt und 
Land zuſammen 80. Ende 1864 beſtanden in 
Preußen 25,120 öffentliche Elementarſchulen, davon 
1650 evangelifche, 8204 katholiſche und 260 jüdiſche. 

— In Rußland iſt der Kohl, das Haupteſſen 
des gemeinen: Mannes, vollſtändig von den Räupen 
verzehrt. Ja Folge deſſen bereiſen ruſſiſche Ge⸗ 
ſchäftsleute die Provinz Preußen, um für drei ruſſiſche 
Abmeecorps die nöthigen Maſſen Kohl aufzubringen. 

— Durch das Engagement der Soubrette Frau 
Klieſch und der Komiker Herren Klieſch und 
Wohlbrück hat Hr. Selonke ſein Bühnenperſonal 
wieder vollſtändig complettirt. Das genannte Ehe⸗ 
paar trat geſtern vor einem zahlreichen Auvitorium 
zum erſten Mal auf und erfreute ſich eines günſtigen 
Erfolges, da Frau Klieſch neben einem vortheil⸗ 
haften Exterieur Geſaugsfertigkeit und einſchmeichelnde 
Darſtellungsgabe beſitzt, wogegen Hr. K. die echte 
naturwüchſige Berliner Komik eultivirt und die Lach⸗ 
luſtigen in hohem Grade befriedigt. Hr. Wohl⸗ 
brück wird in dem heutigen Benefiz fle die Gew 
ſchwiſter Fräul. Anna und Emmy Braatz auf⸗ 
treten; deſſen gute Leiſtungen ſind bereits vielfach 
anerkannt. 

— Heute Morgen bald nach 7 Uhr entſtand auf 
dem Eigenthümer Fieck'ſchen Grundſtücke Johannis“ 
gaſſe Nr. 67 Feuer. — Es branate die Balkenlage 
und Einſchubdecke unter einem Kochheerde in der 
Küche des erſten Stockwerks und mußte die Feuer⸗ 
wehr eine Spritze in Thätigkeit bringen, um weitern 
Schaden zu verhüten. — Die mangelhafte bauliche 
Anlage der betreffenden Feuerung war Urſache des 
Brandes geweſen. 

— Die ſtädtiſchen Waſſerleitungsbauten werden zu 
einer recht hübſchen Einnahmequelle für die Gaſt⸗ 
wirthe und Gewerbetreibenden der Prangenauer 


Prieſter? Es vertrug ſich nicht mit der Regferungs⸗ 
weisheit der ſpaniſchen Bourbonen, ein ſelbſtbe⸗ 
wußtes Bürgerthum aufkommen zu laſſen, auf 
welches eine wohlwollende Regierung ſich ſtützen 
könnte; in Dummheit und Trägheit iſt das Volk 
erhalten, die natürlichen Hülfsquellen des Landes 
find unausgebeutet; wer nichts zu verlieren hat, 
was kann dem ein Aufſtand ſchaden? Die Großen 
des Reiches und die Führer der Armeen wetteifern 
unter einander, wer an's Staatsruder kommen ſoll, 
nicht aus Ehrgeiz allein, ſondern eben ſo ſehr aus 
Habgier, denn ein hohes Amt bedeutet zugleich ein 
Privilegium, den Staat zu beſtehlen. Das Heer aber 
und das Volk ift an Selbſtbeſtimmung nicht gewöhnt, 
es läßt ſich beſtimmen, und wehe dem Herrſcher, 
wenn die Mittelsperſonen, denen er ja doch immer 
die Lenkung im Kleinen wird anvertrauen müſſen, 
die willenloſen Heerden plötzlich einmal andere Wege 
führen, als ihm beliebt. Vor der Gefahr kann nur 
ein denkendes, aufgeklärtes Volk ſichern, welches in 
eigener freier Selbſtbeſtimmung ſein Geſchick an das 
des Herrſchenden knüpft. Ein ſolches Volk giebt es 
in Spanien nicht, darum wäre es noch weniger reif, 
ſich ſelbſt zu regieren. Die Republik in Spanien 
würde nur eine Oligarchie bedeuten, unter deren 
mehrköpfiger Herrſchaft das Land Frieden und Fort⸗ 
schritt fo wenig wie unter den verkommenen Bourbo⸗ 
nen finden würde. Nur ein Regiment könnte dort 
zum Heile gereichen, welches das Volk zu Thätigkeit 
und Bildung erzöge und darauf verzichtete, es durch 
Soldaten in Ruhe und durch Prieſter in Dummheit 
halten zu laſſen. — 

Für den Fall, daß die bourboniſche Dynaſtie aus 
Spanien vertrieben wird, begünſtigt Napoleon die 
iberiſche Einheitsidee, d. h. die Candidatur des Königs 
von Portugal. Er würde durch die Wahl deſſelben 
dreierlei Zwecke erreichen: 1) die Wahl Montpenſiers 
oder ſeiner Gemahlin, die er als Orleans für ſeine 
Feinde halten muß, verhindern. 2) Portugal dem 
Einfluß Englands entziehen, welcher dort feit 25 
Jahren überwiegend geweſen iſt und 3) das Seinige 
thun, die ſpaniſchen Parteikämpfe zu verlängern, da 
der nationale Gegenſatz zwiſchen Spaniern und 
Portngieſen zu groß iſt, um ein friedliches Neben⸗ 
einanderleben unter einer Krone wahrſcheinlich zu 
machen. England begünſtigt aus den entgegenges 
ſetzten Gründen die Candidatur Montpenſiers. Auch 
Deutſchland hat allen Grund zu wünſchen, daß 
Spanien endlich wieder erſtarke und für Frankreich 
ein fühlbarer Nachbar werde. Seit 150 Jahren war 
Frankreich bekanntlich faſt anhaltend in der ange⸗ 
nehmen Lage, öſtlich an ein Gewirre ohnmächtiger 
Stätlein und ſüdlich an ein ſchlummerndes, oder ſich 
ſelbſt zerfleiſchendes Volk zu grenzen. — 

Seitdem in Spanien der Teufel los, iſt das 
ſonſtige Kriegsgeſchrei völlig verſtummt, ein neuer 
Beweis dafür, daß daſſelbe rein künſtlich gemacht war 
und daß dem eigentlichen franzöſtſchen Volk der Ge⸗ 
danke an einen abenteuerlichen Zug nach Deutſchland 
ganz fern lag. — 

Der Intendant Marfori iſt noch immer in San 
Sebaſtian bei der Königin. Letzterer wird als „ein 
großer, bildſchöner Mann von nicht ganz 40 Jahren“ 
bezeichnet. Die Königin, welche am 10. October ihr 
38. Jahr vollendet hat, will bekanntlich „unter 
keinen Umſtänden“ von ihm laſſen. — 

In Rom ſoll der Eindruck, den die Nachrichten 
aus Spanien hervorgebracht haben, ein Überwältigen⸗ 
der geweſen ſein, und zwar noch mehr im Palaſt 
Farneſe als im Vatican. In dem erſtern, ſagt man, 
hätten die Hoffnungen auf einen Umſchwung der 
Dinge in den letzten Wochen eine bedeutende Höhe 
erreicht, und ganz beſonders im Hinblick auf die ſich 
vorbereitende franzöſiſch⸗ ſpaniſche Alliance (?). In 
Folge dieſer Ausſichten ſollen auch viele bourboniſchen 
Emigranten, welche ſeit der Vertreibung des Königs 
Franz II. ſich zu Paris aufhielten, nach Neapel und 
Palermo zurückgekehrt ſein, um bei dem Ausbruch 
der Contrerevolution zur Stelle zu ſein. Die ſpa⸗ 

niſche Revolution, heißt es, habe nun nicht allein die 
erwünſchte Alliance, ſondern, auch die italieniſche 
Contrerevolution hintertrieben und vielleicht auch die 
16 de Bourbonen Familie zum Falle ger 
racht. — 


Votales und Provinzielles. 
Danzig, den 1. October. 

— Nach einer hier eingegangenen Privatdepeſche 
iſt Sr. Moj. Schiff „Vineta“ heute Vormittag 
glücklich in den Hafen von Kiel eingelaufen. 

— Herr Rechenberg, Hauptm. u. Battr.-Chef 
im Schleſ. Feld⸗Artill.⸗Regt. Nr. 6, iſt zur Wahr ⸗ 
nehmung der Stelle des Art. Direktors der Werft 
in Danzig kommandirt. 


überaus votiheilhaft zuſamnten, daß eine bedeutende 
Wirkung unausbleiblich war. Excellent war die 
Sterbeſeene, in welcher ihm, wenn auch von der ge 
wöhnlich unverwüſtlichen Kaune diesmal verlaſſen, 
doch wenigſtens der ſogenannte Galgenhumor noch 
bis zum letzten Augenblicke treu bleibt. Hier wurde 
Herrn v. Erneſt lebhafter Applaus zu Theil. — 
on den andern Mitwirkenden fanden ſich befonders 
gut mit ihren Rollen ab: die Herten Nötel, 
reemann, Bauer und Guinand, ſowie die 
Damen: Frau Nötel und Frau Spitzeder. Ueber 
die Regie können wir uns nur ſehr anerkennend aus⸗ 
ſprechen — es traten niemals Stockungen ein, welche 
bei einer fo complicirten Tragödie wie bei „Romeo und 
Er nut durch die größte Umſicht zu vermeiden 
d. 


Das Glück einer Ehe. 


Novelle von George Füllborn. 


(Fortſetzung.) 

Während Helene für die Rettung ihres Mannes 
Alles aufbot, entfiand in demſelben wohl ein Gedanke 
der Angſt um die Zukunft, ein mahnendes Gefühl der 
Reue, ein Vorwurf um Alles, was er gethan; aber 
er zerſtreute ſich, indem er der Weinſtube zuſchritt, 
in der er mit feinen Kumpanen das Geld verzechte 
und das Gewiſſen betäubte. Es war noch Niemand 
bon ihnen da, Richard trank, ſte erwartend, und 
ſtarrte in das Glas, in dem er Vergeſſen zu finden 
hoffte. Da näherte ſich ihm ein Mann; er fragte 
nach Richard Marwitz. 

„Sie ſprechen mit ihm, mein Herr — und wen 
habe ich die Ehre kennen zu lernen?“ 

„Der Ort hier paßt nicht zu den Erörterungen, 
die ich Ihnen zit machen habe“, antwortete Jener 
kurz, „laſſen Sie uns die Straße aufſuchen.“ 

„Aber was ſollte mich veranlaſſen“ — 2 

„Machen Sie die Leute nicht auf uns aufmerk⸗ 
ſam, es würde Ihnen nicht angenehm ſein, wenn 
ich das Weitere hier mit Ihnen verhandelte!“ 

Richard erſchrak — hinter dem bürgerlichen Anzug 
des Mannes, der zu ihm bei aller höflichen Form 
mit ſolcher Entſchiedenheit ſprach, ſteckte wohl gar 
eine Pollzei⸗Uniform — er erbleichte — wie ſollte 
auch die That ſeines Leichtſtuns verſteckt bleiben! 
Man hatte in ſeiner Abweſenheit ſeine Kaſſe revidirt, 
die Unterſchlagung gefunden und kam, um ihn zur 
Hegenfcaft zu ziehen, um ihn in das Gefänguiß zu 

en, wenn ſein Schwiegervater ihn nicht zum 
zweiten Male rettete 4, 1. wie ſollte 4 del, ddl 
er jedenfalls von ſeiner Tochter und Andern gehört, 
daß der Schwiegerſohn nur noch dem Namen nach 
der Mann ſeiner Tochter ſei! Der nun Allem mit 
einer gewiſſen Apathie Entgegengehende folgte dem 
Herrn, der ihn aufgefordert hatte, mit ihm lieber 
draußen weiter zu verhandeln. 

Ats fie im Freien waren, winkte der Beamte 
einer Droſchke und bat Richard, dieſelbe mit ihm 
zu beſteigen. 

„Sie müſſen mir folgen, mein Herr! Ich glaube, 
lede Rückſicht beobachtet zu haben, und hoffe dafür 
nun auch, daß Sie mir keinen Widerſtand entgegen‘ 
Ben werden.“ 

„Sie verhaften mich?“ 

„Es iſt meine Pflicht — hier iſt der Befehl!“ 
Richard wagte es nicht zu fragen, weßhalb man 
Un gefangen nahm — er wußte es ja! Für den 
deumlen aber war die Haltung, die verſtörte Bläſſe, 
ie Ergebung des Verhafteten ein bemetkenswerthes 

ichen für ſein Schuldgefühl, das er dem Unter⸗ 
ſuchungsrichter ſofort mittheilte, an den er Richard 
arwitz ablieferte. 
„Und Niemand verſucht es mich zu retten? 
Det alte Rath muß ja von meinem leichtſinnigen 
Schritt wiſſen — er konnte ihn unterdrücken — 
und von Helene kein Zeichen? Sie liebt mich 
nicht, ſie haben mich aufgegeben — aber haſt 
du Anderes verdient?“ — Das waren die Gedanken, 
le allmälig, zu feiner Erkenntniß übergehend, den 
erhafteten erfüllten, als er in einem kleinen, be 
achten Zimmer warten mußte, bevor er zum Ver⸗ 
br tam. Ihm wurde fein ganzes Unreht zum 
yon Male klar und noch greller trat es ihm vor 
uaden, als er in das Zimmer des Untetſuchungs⸗ 
ichters trat und auf dem Stuhl Platz nehmen ſollte, 
8 dem nur Berbtedjer geſeſſen — entſetzlich! Das 
4 fängniß war ihm ſicher, er konnte nicht leugnen, 
konnte nicht mehr gerettet werden, nun er ſich, 


lickrauend auf die Hülfe des alten Finanzraths, gänz⸗ 
— derrechnet hatte. Wie aber war er erſtaunt, 


der ihn kaum eines Blickes würdigende Richter 

51 regungsloſer Miene, nachdem der Schreiber den 

Fralekollbogen gehörig vorbereitet und die üblichen 
agen geſtellt, zu ihm ſagte: 


„Sie find verheitathkt — wann ſahen Sie heute 
zuletzt ihre Frau?“ 

Richard blickte den Richter erſtaunt an — was 
ſollte dieſe Frage? Er war um die Antwort in 
Verlegenheit und zögerte mit dem Geſtändniß, daß 
er fie feit geſtern garnicht und da nur flüchtig geſehen. 

„Ich bitte, auf meine Fragen ſchneller zu ant⸗ 
worten,“ exmahnte kurz und ſireng der Inquirent. 

„Ich habe fie heute gar nicht geſehen!“ 

„Wie, Sie verſuchen von vornherein ſich in 
Negatienen zu hüllen, um etwaigen gravirenden Hide 
fagen aus dem Wege zu gehen? Wann fahen Si 
denn Ihre Frau zuletzt?“ 

„Geſtern.“ ö 4 a 25 

„Gut — und wö befanden Sie ſich während 
Sie Ihr Quartier nennen, Ihr Alibi beweiſen?“ 

„Ich war aufgeregt und habe nicht geſchlafen — 
ich bin wähtend der Nacht in den Straßen auf⸗ und 
abgegangen.“ . Ve ER 

„Wunderbar — und heute früh waren Sie auch 
nicht zu Hauſe, bevor Sie in die Weinſtube gingen?“ 

„Nein.“ 1 

„Und womit wollen Sie vas beweiſen, wie erklären 
Sie das Räthſel, daß Sie Ihre Wohnung mieden?“ 

„Ich habe ſie in letzter Zeit oft gemieden.“ 

„Sie leben alſo unglücklich?“ 

„Früher nicht — nur in letzter Zeit gab es eine 
Veranlaſſung, die mich nach andrer Seite drängte.“ 

„Sie hatten ein andres Verhältniß — Ihre Ehe 
war Ihnen deshalb läſtig geworden — Sie hatten 
wohl ſogar den Wunſch, ſich von Ihrer Feſſel zu 
befreien“ — 

Richard ſah den Fragenden erſtaunt an — 
wozu dieſes Eindringen in ſeine Verhältniſſe? Er 
hatte erwartet, in anderer Angelegenheit inquirirt 
zu werden. 

Der Richter, ſeiner Erfahrung und Gewohnheit 
folgend, nahm das Schweigen des Verhafteten für 
eine Bejahung an und fuhr dann fort: 

„Sie haben uns für jetzt nur noch den Namen 
derjenigen zu nennen, die Ihre Zeit und Ihr 
Jutereſſe fo ſehr in Anſpruch nahm, daß Sie darüber 
Ihrer Ehe überdrüſſig wurden, wie Sie ſelbſt zu⸗ 
gegeben.“ 

„Das kann und will ich nicht! Ich habe kein 
Recht dazu, Perſonen zu kompromittiren, die an 
meiner Schuld keinen Theil haben.“ i 

„Es wäre beſſer für Sie und würde die Unter ⸗ 
ſuchung ſehr erleichtern, wenn fie aufrichtig wären 


— Sie erreichen durch Ihr Schweigen nichts, wir 


werden auch ohne Ihre Angabe des Namens jene 
Perſon zu finden wiſſen!“ f 

Der Richter zog an einer Klingelſchnur, die 
an feiner Seite hing, und befahl dem eintretenden 
Gerichtsdiener, den Angeklagten in die Unterſuchungs⸗ 
haft zu führen, die der Senat nach allem bis jetzt 
Ermittelten auch beſtätigte. (Fortſetzung folgt.) 


Vermiſchtes. 

— Weshalb die preußiſche Regierung bei Krupp 
in Eſſen gießen läßt und dieſe Fabrik überhaupt 
ſehr bevotzugt hat, davon weiß ein Corxeſpondent 
folgendes Hiſtörchen zu erzählen: Als Krupp noch 
ein junger Anfänger war, der ſein Geſchäft in be⸗ 


ſcheidenem Maße betrieb, aber mit großen Plänen 


umging, lernte ihn der König Wilhelm, damals noch 
Prinz von Preußen, kennen. Dieſer erkannte die 
Wichtigkeit der Ideen Krupps für die Umgeſtaltung 
des Artillexteweſens und lieh ihm die Summe von 
30,000 Thlra. zur Erweiterung feines Etabliſſements, 
unter der Bedingung jedoch, daß Krupp, abgeſehen 
von Verzinſung und Abtragung des Kapitals, die 
Hälfte des jährlichen Reingewinns in das Geſchäft 
ſtecke und daſſelbe nach ſeinem Tode dem preußiſchen 


Staat als Erbſchaft hinterlaſſe. Deshalb, ſagt jener 


Correſpondent, hat der preußiſche Staat das größte 
Intereſſe daran, das Krupp'ſche Etabliſſement in 
Flor zu halten. Die Geſchichte klingt freilich etwas 
unwahrſcheinlich. 

— Am Sonntag Vormittag ſollte in Berlin die 
Trauung der Tochter eines höheren Beamten mit 
einem alten reichen Herrn ſtattfinden. Die Braut 


hatte ſich dem Verlangen ihrer Eltern gefügt, obgleich 


fies ſeltſt einen entſchiedenen Widerwillen gegen ihren 
Bräutigam zeigte und ſchon oft die Drohung aus⸗ 
geſprochen hatte, unter allen Umſtänden die Trauung 
noch im letzten Augenblick zu hindern. Nachdem die 
Braut angekleidet war, erſchien der Bräutigam; doch 
als derſelbe die Erwählte ſeines Herzens begrüßen 
wollte, war dieſelbe für ihn nicht zu ſprechen. Sie 
hatte ſich in ihrem Zimmer eingeſchloſſen. Alle 
Bitten der Eltern, des Bräutigams, zu öffnen, wur⸗ 
den nicht beachtet, und da in dem verſchloſſenen 


der letzten Nacht und des heutigen Morgens? Können 


Zimtiet eine tiefe Stille herrſchte, öffnete man mit 
Gewalt die Thür. 


Und was fand man? Die 
junge Dame hatte ſich in ihrem Brautſtaat an einem 
Fenſterriegel erhängt. Sie wurde fofort losgeſchnitten, 
und dem herbeigerufenen Arzt gelang es, ſie in's 
Leben zurückzurufen. Von der Trauung mußte nun 
freilich unter dieſen Umſtänden Abſtand genommen 
werden. a 125 

— Bor einigen Tagen entſprangen auf dem Trang 
porte von Elberfeld in die Strafanſtalt nach Düſſel⸗ 
bars von zwölf Gefangenen zwei aus dem Eifenbahn- 
Coupé vierter Klaſſe. Die Individuen wußten die 
Wachſamkeit der fie begleitenden Polizeibeamten zu 
täuſchen, öffneten, obgleich ſie beide an den Hand⸗ 
gelenken an einander gefeſſelt waren, die Wagenthür 
des dahin fahrenden Zuges und liefen elfi, 
Bis heute ſind die Geſellen noch nicht wieder einge⸗ 
fangen. 

— [Ein ſchreckliches Ende.] Aus, Welt 
hofen bei Worms wird ein ſchweres Unglück ge⸗ 
meldet. In einem der dortigen Steinbrüche ſtürzte 
eine über 1000 Centner ſchwere unterhöhlte Fels⸗ 
maſſe ab und begrub die untere Hälfte eines Ar⸗ 
beiters. Der zur Hilfe herbeigeeilte Arzt wollte den 
Unglücklichen amputiren, ehe der Unterkörper aus 
der Steinmaſſe, welche die beiden Beine augenſchein⸗ 
lich zerſchmettert hatte, hervorgefördert war. Man 
ließ das nicht zu, ſondern ſprengte die Felsmaſſe 
über dem Unglücklichen, der dem Vorgange mit 
vollem Bewußtſein zuſah und bei jedem Spreng⸗ 
ſchuß die gräßlichſten Rufe ausſtieß. Mit unge⸗ 
beuren Anſtrengungen hatte man ihn nach ſieben 
peinlichen Stunden befreit; an die Luft gebracht, er⸗ 
loſch in dem Gemarterten das Leben. 


— Ein Braten, der im Mittelalter der Stolz der 
fürſtlichen Tafeln war, dann aber gänzlich in Ver⸗ 
geſſenheit gerieth, hat wieder e zuerſt in Schleſien, 
ſeinen Einzug in die Küche gehalten, der gebratene 
Schwan nämlich. Kenner wollen den jungen 
Schwan ſehr delicat finden. a 
Aus Realp kommt über ein Unglück, 
das ſich auf der Gotthardſtraße zugetragen, 
folgende Privatmittheilung: Ich war mit meinem 
Führer von Amſteg aufgebrochen und die herrliche 
Straße in beſter Stimmung und unter heiterem 
Himmel bis zwiſchen Wettingen und Gäſchenen 
hinaufgegangen, als uns plötzlich der Poſtomnibus 
mit 2 Pferden beſpannt entgegenkommt, im langſamen 
Schritt um eine Ecke biegend. Wir ſind vielleicht 
15 Schritte von ihm: ich ſchaue mir den Poſtillon, 
einen hübſchen Menſchen, an, bemerke auch wohl, 
wie ſich die Pferde etwas ſehr weit rechts halten, 
als plötzlich der Poſtillon zuſammenſchreckt, das Leite 
ſeil ſchnell anzieht und offenbar die Pferde zurück ⸗ 
halten will. Das linke Pferd (vom Abgrund am 
weiteſten entfernt) ſtürzt auf die Hinterfüße, da rollt 
der Wagen langſam, ganz langſam nach, der Poſtillon 
ſpringt vom Bock, ſtürzt unter das Vorderrad, rafft fich 
ſchnell, anſcheinend unverletzt, auf, aber das linke Vordere 
rad gleitet über den Rand; ich, meinem Führer um 
einige Schritte voraus, ſpringe hinzu und verſuche 
mit allen Kräften den Wagen zu halten, — ver⸗ 
gebens — ſchneller und ſchneller rutſcht der Wagen, 
mein hinzukommender Führer reißt mich zurück und 
donnernd ſtürzt der Wagen mit ſeinen Inſaſſen in 
die Tiefe hinab. Auf der erſten Matte ſchlägt er 
auf, das Vordertheil löſt ſich mit den Pferden vom 
Wagen ab, der nun in gewaltigen Sätzen der Reuß 
zueilt. An einem mächtigen Stein bleibt er mit 
zerſchellten Rädern liegen, während im Innern des 
Wagens ſich entſetzliches Geſchrei hören läßt. Wir 
ſtanden einige Augenblicke ſtarr vor Schrecken, dann 
ſprangen und kletterten wir hinab bis zu dem Wagen, 
aus dem ſich 8 — 10 blutige Geſtalten heraus winden 
— arme Italiener, — tobt im Augenblick noch 
keiner, aber alle ſchwer verletzt, zwei wohl kaum den 
heutigen Tag überlebend.“ 3 Y 

— Ju Mailand hat die Geſellſchaft der Frei⸗ 
denker an die Stadtbehörde das Erſuchen geſtellt, alle 
Heiligenbilder von den Straßen wegnehmen zu laſſen. 
Anlaß dazu hat die Aufſtellung eines ſolchen Bildes 
gegeben, wobei tumultuariſche Scenen in den Straßen 
vorfielen, . 


en 


Sobald er bemerkt wird, erhebt ſich der furchtbare 
Kriegsruf: „Zweihundertundeins!“ (Die Zahl der 


privilegirten Brokers und Jobbers.) Was das zu 
bedeuten hat, mußte noch dieſer Tage ein junger 
Ausländer erfahren, der ſich von einem engliſchen 
Freunde die Sehens würdigkeiten Londons zeigen ließ 
und deſſen Wißbegierde in der Actienbörſe eine ſo 
empfindliche Abkühlung erhielt, daß ſein Gaſtfreund 
in der Preſſe Beſchwerde führt und meint, es ſei des 
Guten denn doch etwas zu viel geſchehen. Kaum 
war das Kriegsgeſchrei erhoben, ſo ſah ſich das un⸗ 
glückliche Opfer auch ſchon von den kampfgierigen 
Brokers umringt und mit Regenſchirmen, Stöcken, 
Fäuſten bearbeitet. Der Hut wurde ihm eingeſchla⸗ 
gen, der Rock vom Leibe geriſſen und der Eindring⸗ 
ling mit Fußtritten, Stößen, Schlägen an die Luft 
geſetzi. 

— [Paſtor Maurach in Oberpahlen in 
Livland! bittet, ihm die alten abgeſtempelten Brief⸗ 
marken einzuſenden. Die Chineſen, dieſes eigenartige 
ſonderbare Volk, haben nämlich eine beſondere Leiden⸗ 
ſchaft dafür gefaßt, Schirme, ja ſogar ganze Zimmer 
mit ſolchen Briefmarken zu bekleben, und kaufen 
dieſelben zu Tauſenden und Millionen. Die rheiniſche 
Miſſion, die ihren Vertreter in China hat, ſammelt 
nun die Marken, verkauft ſie zu 1 Thaler das Tau⸗ 
ſend und läßt für das daraus gelöſte Geld die Kin- 
der erziehen, welche die Chineſen ausgeſetzt oder als 
Sklaven verkauft haben. 


— Im ruſſiſchen Gouvernement Tula trug ſich 
folgendes charakteriſtiſche Ereigniß zu. Eine Wittwe, 
Beſitzerin eines Gutes, hatte bereits zu wiederholten 
Malen über einen ihrer Bauern wegen deſſen dumm⸗ 
dreiſten und frechen Betragens ihr gegenüber beim 
Friedensrichter des Ortes Klage erhoben. Als die 
Klagen ſich immer wieder erneuerten, ward endlich 
vom Friedensrichter ein Tag angeſetzt, an dem die 
Sache unterſucht werden ſollte; er fand ſich demzu⸗ 
folge an dem anberaumten Tage in Perſon auf dem 
Gute unſerer Wittwe ein, die aus irgend einem An⸗ 
triebe drei ihrer Nachbarn als Zeugen zu ſich ge⸗ 
laden hatte, und die Unterſuchung begann. Der An- 
geklagte, nebenbei geſagt, ein reicher Bauer, ward 
von vorn herein durch die derben Reden, mit denen 
der Friedensrichter ihn überſchüttete, in einer Weiſe 
erbittert, daß er ſich nicht enthalten konnte, die Ur⸗ 
ſache ſeiner Beſchimpfung, die Gutsbeſitzerin, die in 
dieſem Augenblicke in ſeiner Nähe vorüberging, mit 
dem Ellbogen und in wohlüberlegter Abſicht zu ſtoßen. 
„Sehen Sie“, ſagte dieſe, zum Richter gewendet, 
„ſogar in Ihrer Gegenwart nimmt er ſich Frechheiten 
gegen mich heraus.“ „Ach, du Taugenichts!“ rief 
dieſer und verurtheilte den Angeklagten auf der Stelle 
zu einer Geldſtrafe von drei Rubeln. Der Bauer, 
wie geſagt, war reich; gemächlich zog er ſeinen 
Beutel hervor und legte einen Dreirubelſchein auf 
den Tiſch. Der ehrliche Richter bot das Geld der 
Gutsherrin an. Darauf entfland eine Pauſe, während 
welcher die Dame mit bebender Hand in ihrem 
Taſchenbuche ſuchte. Endlich hatte ſie einen andern 
Dreirubelſchein gefunden, legte den zu dem des 
Bauern auf den Tiſch, verſetzte aber gleichzeitig dem 
Friedeusrichter eine ſolche Ohrfeige, daß dieſer vom 
Stuhle fiel. Als er zu ſich gekommen war, ſoll er 
ſich auf feinen Wagen geſetzt haben und davon ger 
fahren ſein, um anderen Tags ſeinen Abſchied zu 
nehmen. 

— [Die Verehrung der Flöhe in Indien! 
geſchieht in einem großen, eigens zu dieſem Zwecke 
geweihten Tempel. Täglich werden in demſelben 
eine Anzahl Paria's, Menſchen aus der niedrigſten 
Klaſſe, die „Brahma aus Unrath gemacht“ haben 
ſoll, und die, nach dem Glauben der Hindu's, weit 
unter den wilden Thieren ſtehen, eingeſperrt, um ſich 
von den kleinen ſchwarzen Heiligen zerbeißen zu laſſen. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


A 7 333,92 | + 12,5 Süd, flau, hell u. wolkig. 
12 334,26 16,2 Weſt, mäßig, do. do. 
Courſe ju Danzig am 1. October. 

Brief Geld gem. 

London 3 Monat . 6.234 — — 
Hamburg 2 Monat 1 
Amſterdam kurz 1428 — — 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe 43 81 
do. do. Ag. 904 — — 
Danziger Privatbank-Actien 1071 — — 


Bahnpreife zu Danzig am 1. October. 
Weizen bunt 130-1858, 92—95 Hr. 
do. hellb. 131— 13684. 95/96—100 Apr: pr. 85 & 
Roggen 123 —13 25K 65—684 pr pr. 815 44 
Erbſen weiße Koch- 73—75 Ipr 
do. Futter- 70—73 S pr. 90 27. 
Gerſte kleine 1001124. 56-61 &. 
do. große 112— 1204 60-65 Sr pr. 72 K. 
Hafer 36—38 hn pr. 50 C. 


Markt-Bericht. 
Danzig, den 1. October 1868. 
Die auswärtigen Berichte lauten anhaltend flau 
und in Folge davon iſt auch die Kaufluft an unferm 
Markte ſchwach, io daß heute gehandelte 200 Laſt 
Weizen langſam ungefähr letzte Preiſe erreichen 
konnten. Ganz weißer und feiner glaſiger 135.132. 
1318. wurde 72. 605. 600; 135/36 . 134%. 2 595 
, 592); 138.136. 135. 134. . 590; 136. 13364. 
, 585; hübſcher hellbunter 135. 134/35. 13384, 
JE. 580. 5775. 575; 133. 132/861. 575.570; 
guter, bunter 133 13242. 360; 131.128 / 298, 
557. 555; 133 /3479, 2. 550; gewöhnlicher 13284, 
545 pr. 5100 &. verkauft. * 
Roggen weniger gefragt und eher billiger; 135. 
133%. 2. 418.414; 130. 12886. 2. 407. 406. 403; 
Pa , 400; 123%, £ 390 pr. 4910 63. Umſatz 
aſt. 
Gerſte feſt; große 10928. 366; kleine 11464. 2 
372; 107/10874. 360 pr. 4320 e. bezahlt. — 
Erbſen 450. 441. 435 pr. 5400 6 
Spiritus flau und heute mit & 175 pr. 8000 % 
begeben. — 


Engliſches Haus. 

Partitulier Graf v. d. Gröben a. Berlin. Prem. 
Lieut. u. Rittergutsbeſ. Steffens n. Gattin a. Kleſchkau. 
Landrath Stadt n. Gattin a. Oberwick. Probſt Tar- 
nowski a. Rheda. Die Kaufl. Oltersdorff a. Königs- 
berg u. Giehlert a. Merſeburg. 

Hotel du Nord. 

Rittergutsbeſ. Knuht a. Owitz. Die Gutsbeſ. Pa- 
leske n. Fam. a. Neuguth u. Rieboldt a. Polen. Kaufm. 
Lilienthal a. Elbing. 

Walter's Hotel. 

Regier.⸗Rath v. Hartwig, Hauptm. in der I. Artill.⸗ 
Brigade v. Maſſenbach u. Hauptm. in der J. Art.-Brig. 
Hildebrandt a. Danzig. Sec. Lieut. in der J. Art.⸗Brig. 
v. Leibitz a. Königsberg. Rittergutsbeſ. Buddenſieg a. 
Kuren. Rentier Gützlaff a. Langefuhr. Kathol. Priefter 
Langer a. Krakau. 

Hotel jum Kronprinzen. 

Die Kaufl. Weiß a. Mainz, Aurich a. Potsdam, 
Block a. Floß, Birkner a. Elbing, Darmitzer a. Berlin 
u. Wenzel a. Dembro. Domainenpächter Foß n. Gattin 
a. Neu-Kußfeld. Apotheker Viezenz a. Neinerz. 

Hotel de Berlin. 

Die Kaufleute Habermann a. Berlin, Diekel aus 
Dresden, Wendke a. Thorn, Kiekmann a. Wehlau, 
Fiedenreich a. Hamburg u. Ottmann a. Tilſit. 


Bekanntmachung. i 
owohl die am 1. October c. fällig werdenden 
Zinſen von den Danziger Stadtobligationen 
des Jahres 1850, als auch die bis jetzt nicht er⸗ 
hobenen Zinſen derſelben Obligationen für frühere 
Termine können vom 3. October e. ab an jedem 
Wochentage in den Vormiltagsftunden, auf der Käm⸗ 
merei⸗Kaſſe gegen Einlieferung der betreffenden Cou⸗ 
pous in Empfang genommen werden. 
Danzig, den 17. September 1868. 
Der Magiſtrat. 


Bürgerverſammlung. 


Die Unterzeichneten fordern die ſtimmberech⸗ 
tigten Bürger ſämmtlicher Abthei⸗ 
lungen auf, ſich 


am 3. October, Abends 8 Uhr, 
im großen Saale des Schützenhanſes 


zu verſammeln, um über die bevorſtehende Stadt⸗ 
verordneten⸗Wahl zu berathen. 
Danzig, den 1. October 1868. 


Berger. Bergmann. Brinckman. Borrasch. 
Breitenbach. Briesewitz. E. Doubberck. 
H. v. Duehren. Elsner. A. Erban. L. Flemming. 
E. Freidl. H. Faltin. C. Hesse. I. Holtz. 
J. Hybbeneth. Otto Helm. D. Hirsch. 


F. W. B. Koch G. Karl. Kupferschmidt. 
Kulesza. C. Kroepfgans J. Kullmann. 
Kuhl. F. W. v Kampen F. W. Ludwig. 
Dr. Lièvin C. Mueller. J. C. Meyer. R. Moritz. 
Matzko. August Momber B. Merten. 
Pretzell Dr. Piwko. Roeckner. H. Rickert. 
Dr. Sachs. Schur. Sinkenbring. A C Stiddig 


Schmidt. J. C. Schwarz. 
H Skibbe. 


T. Schirrmacher 
A. Saurin. F. Schottler. Schoenicke 
Weiss. Wolffsohn. 


Stadt- Theater zu Danzig. 

Freitag, den 2 Detbr. (I. Abonn. No. 10) 
Die weiße Dame. Oper in 3 Akten, nach 
dem Franzöſiſchen des Scribe, von F. Ellmen⸗ 
reich. Muſik von Boiel dien. 


Emil Fischer: 


Die Magdeburger Feuerver- 
sicherungs-Geselischaft 


versichert zu billigen und festen Prämien 
Gebäude, Mobilien und Waaren aller 
Art, sowohl in der Stadt als auf dem Lande. 

Der unterzeichnete, zur sofortigen 
Vollziehung der Policen ermächtigte 
Haupt-Agent, sowie der Special-Agent 
Herr E. A. Kleefeldt, Brodbänken- 
gasse No. 41., Herr Herm. Gronau, 
Altstädtischen Graben No. 69 und Herr 
M. Löwenstein, Langgasse No. 39., 


ertheilen bereitwilligst jede zu wünschende Auskunft 
und nehmen Versicherungs- Anträge gern entgegen. 
Carl H. Zimmermann, 
Haupt- Agent, 
Hundegasse No. 46. 
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ch bin aus London zurückgekehrt und wieder 
O bereit, Unterricht in der engliſchen und 
franzöſiſchen Sprache zu ertheilen. Anmeldungen 
erbitte ich mir in meiner Wohnung, Jopengaſſe 58, 
2 Tr. hoch. Th. Hoepfner. 


ALL IRTUI ] mm 


i Allerneueste Glücks- Offerte. 
8 
= 


Das Spiel der Frankfurter Lotterie 
ist von der Königl. Preussischen Re- 
gierung gestattet, 


„Gottes Segen bei Cohn!“ 


Grosse Capitalien - Verloosung 8 
von 2%½ Millionen. 


Beginn der Ziehung am 14. October d. J. 8 
Nur 2 Thlr. oder 1 Thlr. oder 15 Sgr. 
kostet ein vom Staate garantirtes wirkliches 
Original- Staats- Loos, (nicht von den 
verbotenen Promessen) aus meinem Debit, und 
werden solche gegen frankirte Einsendung 
des Betrages oder gegen Postvor- 
schuss, selbst nach den entferntesten 
Gegenden von mir versandt. 


Es werden nur Gewinne gezogen. 
Die Haupt-Gewinne betragen 
225,000 — 125,000 — 100,000 — 
50,000 — 30,000 — 2 à 20,000, 
2 à 15,000, 12,000, 2 à 10,000, 2 
8000, 3 & 6000, 43 5000, 6 4000, 
15 à 3000, 82 à 2000, 5 à 1500, 4 
1200, 106 à 1000, 106 1500, 6 a 300, 
100 à 200, 18,850 à 100, 50, 40, 30, 20. 
Gewinn - Gelder und amtliche 
Ziehungs-Listen sende meinen Interessen 
nach Entscheidung prompt und ver- 
schwiegen. 
Durch meine von besonderem Glück 
begünstigten Loose habe meinen In- 
teressenten bereits allein in Deutsch- 
land die allerhöchsten Haupt- 
Treffer von 300,000, 225,000, 
182,500, 132.300, 150,000, 130,000, 
mehrmals 125,000, mehrmals 100,000, 
und erst vor 14 Tagen schon wieder 
das wirkliche grosse Loos von 
127,000 auf Nr. 2823 in der Provinz 


5 
5 
5 
= 
B 
5 
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Preussen ausbezahlt. 
8 Jede Bestellung auf meine Ori- 
ginal-Staats-Loose kann man 
2 auch ohne Brief, einfach durch die 
Jetzt üblichen Postkarten machen. 
Laz. Sams. Cohn in Hamburg, 
Bank- und Wechsel- Geschäft, 
DM. 
BE ee — 
Die Dentler'ſche Leihbibliothek, 
3. Damm Nr. 13, 
fortdauernd mit den neueſten Werken verſehen, empfiehit 
ſich einem geebrien Publikum zu zahlreichem Abonnement. 


Zu der am 17. Oetober c. beginnenden 


Hauptziehung der Königl. Preuß. Lotterie, 


der anerkannt vortbeilbafieften, in welcher unzweifelhaft 150,000 Thlr. ze. gewonnen 


werden müſſen, habe ich noch eine kleine Anzahl Looſe von, wie bekannt, überraſchender Treff: 


fähigkeit abzulaſſen. 


Beſtellungen per Poſteinzahlung oder gegen Poſtnachnahme ſehe, da der Vorrath 


dieſer vorzüglichen Sorte ein ſehr beſchräulter, baldigſt entgegen und berechne ich: 


Yı 6 
mir 4 KU: 
Stettin. 


5 


Ya 
7 Rh: 25 Igr 15 RM: 20 Gr 31 RA: 10 Se. 
G. A. Kaselow, Muitwochſtraße 11—12. 


und 7. Loos Antheil 


Verantwortliche Redactiov, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


